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Poſen den 11. Juni. Nachdem Se. Königl. Hoh. der Prinz von Preußen 
geſtern Abend das Fort Winiary beſehen hatten, geruhten Höchſtdieſelben auf der 
Rückfahrt bei dem Militairlirchhofe anzuhalten und das einfach ſchöne Denkmal 
des unvergeßlichen Grol man in hohen Augenſchein zu nehmen. Während des 
Soupers, welches Ihre Königl. Hoheit bei dem kommandirenden General, Hru. v. 


Colom b Ereellenz, einnahmen, hatte ein großer Zapfenſtreich ſtatt, wobei ſämmt⸗ 


liche Muſikchöre der hier garniſonirenden Truppentheile mitwirkten. Tauſende 
von Menſchen wogten auf dem Wilhelmsplatze und der Wilhelmsſtraße umher. 
Heute früh begab der erhabene Prinz Sich in Begleitung der hohen Generalität und 
den übrigen Militairchefs abermals auf die Feſtung hinaus, um die geſtern nicht be 
ſuchten Forts in hohen Augenſchein zu nehmen. Nachdem Höchſtdieſelben von dort 
zurückgekehrt waren, beehrten Sie noch die Parade auf dem Wilhelmsplatze mit Ih⸗ 
rer hohen Gegenwart und ſetzten darauf gegen 2 Uhr Nachmittags Höchſt Ihre 
Reiſe nach Berlin unter dem Donner der Feſtungsgeſchütze fort. a 

Berlin den 10. Juni. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Stadtpetorbneten⸗Vorſteher, Banquier Nulandt in Merſeburg, den Ro⸗ 
then Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Magazin⸗Aufſeher Schroeder beim Pro⸗ 
viant⸗Amte zu Berlin das Allgemeine Ehrenzeichen; ſo wie dem Seconde-Lieute⸗ 
nant von Puttkammer des Sten Huſaren⸗Regiments (Blücherſche Huſaren), 
die Rettungs⸗Medaille mit dem Bande zu verleihen. 

Ihre Kaiſerl. Hoheit die Großfürſtin Helene von Rußland, ſo wie 
Höchſtderen Kinder, die Großfürſtinnen Maria und Katharina, Kaiſerl. 
Hoheiten, ſind von St. Petersburg, und Ihre Hoheiten der regierende Herzog 
und die Herzogin von Sahjens Meiningen, von Meiningen hier ange⸗ 
kommen. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Wilhelm, Se. Großherzogl. Ho⸗ 
heit der Prinz und Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin Karl von Heſſen 
und bei Rhein, ſo wie Höchſtderen Kinder, die Prinzen Ludwig und 
Heinrich, die Prinzeſſin Maria Anna und der Prinz Wilhelm, ſind 
nach Schloß Fiſchbach in Schleſien, und Ihre Königl. Hoheit die Prinzeſſin 
von Preußen, fo wie Höchſtderen Tochter, die Prinzeſſin Louiſe, nach 
Weimar abgereiſt. 


* Poren den 10. Juni. (Errichtung einer Privatbank ſür das 
Gro öherzogthum.) Wir haben ſchon mehrfach auf das dringende Bedürfniß 
einer gut organiſirten Pfandleihanſtalt zur Abhülfe der Noth und Uebervortheilung 
der niederen und unbemittelten Arbeiterklaſſe hingewieſen und es iſt gewiß höchit 
nothwendig, daß, nachdem auch die hier beſtandene Privatleihanſtalt eingegangen 
iſt, das profektirte ftädtiſche Inſtitut dieſer Art fo bald als möglich in's Leben tritt. 
Allein ſo zweckmäßig und dringend nothwendig wir auch ein ſolches Inſtitut halten, 
ſo ſind wir dennoch weit von der Anſicht entfernt, daß dieſes allein und für ſich die 
gänzliche Unterdrückung des Wuchers oder gar die Begründung eines allgemeinern 
Wohlſtandes in den niederen Klaſſen herbeiführen könne, wir erwarten im Gegen⸗ 
heil von demſelben nicht mehr als er ſeiner Natur nach leiſten kann, nämlich dieſe 
Klaſſen bei vorübergehender Noth, Krankheitsfällen oder augenblicklicher Arbeitslo⸗ 
ſigkeit, zu unterſtützen, damit ſie nicht durch den dieſe Unglücksfälle benutzenden Wu⸗ 
cher immer tiefer in Armuth und Elend gedrängt werden; die Begründung eines 
allgemeinen Wohlſtandes kaun dagegen allerdings nur aus der Hebung der Indu⸗ 
ſtrie hervorgehen. Allein man thut Unrecht, wenn man die Lauheit im induſtriel⸗ 
len Streben unſern Geſchäftstreibenden zur Laſt legt, als wenn fie nicht Luſt zur 
Arbeit, nicht Sinn für Verbeſſerungen, nicht das rechte Streben zum höheren Auf- 
ſchwung in allen Branchen hätten. Der Grund, weshalb Handel und Wandel in 
Poſen und überhaupt im Großherzogthum nicht das gleiche rege Leben und das 
größere industrielle Streben, wie in andern Städten und Provinzen entwickeln, liegt 
in der ſchweren Eireulation des Geldes und des dadurch hervorgerufenen und be⸗ 
günſtigten Wuchers, unter dem nicht allein der kleinere Handwerker de. allein leidet, 


ſondern ſelbſt der begütertſte Mann. Deshalb muß es zuerſt den mit Grundbeſitz 
ausgeſtatteten oder ſonſt vermögenden Bewohnern unſerer Stadt und Provinz leich⸗ 
ter gemacht werden als bisher, ſich baares Geld zu verſchaffen, damit dieſe nicht genö⸗ 
thigt find, das in ihren Händen befindliche Geld ſelbſt dadurch ängſtlich zu bewahren, 
daß ſie den Handwerkern und andern Geſchäftsleuten (die zu große Rückſichten auf 
ſonſt gute Kundſchaften nehmen müſſen und deshalb nicht ſtreng auf prompte Zah⸗ 
lung halten mögen und dürfen) das wohlverdiente und verauslagte Geld Jahre 
lang vorzuenthalten, um nicht genöthigt zu fein, bei plotzlich eintretendem Geldbe⸗ 
darf, Wucherzinſen von 20 bis 40 pro anno zu zahlen. Daß trotz allen Geſez⸗ 
zen und ohne formell gegen dieſelben zu handeln ſo hohe Zinſen genommen und 
ſelbſt von ſonſt Vermögenden gezahlt werden, iſt bekannt genug, um feiner 
weiteren Erläuterung zu bedürfen: der Ruin fo manches Gutsbeſitzers legt offen 
Zeugniß dafür ab. Bei dieſen Verhältniſſen iſt nun ebenſo der Kaufmann genö⸗ 
thigt, ſeine Gelder ſich ängſtlich zu reſerviren, da ihm dieſelben zu koſtbar ſind, denn 
ihm iſt jede Geldaushülfe verſagt, weil er Wucherzinſen nicht zahlen darf und kann, 
oder, durch den hohen Gewinn verlockt, (wofür es gleichfalls nicht an Beiſpielen 
fehlen dürfte — nur umgeſchaut) macht er ſelbſt Wuchergeſchäfte mit den nicht 
augenblicklich in feinem Geſchäft nöthigen Geldern: Höchft ſelten unterſtützt er ſelbſt 
fleißige und ordentliche Handwerker durch Credit, und im Grunde iſt es dem Kauf⸗ 
mann, der ſich nicht zum Wucher erniedrigt, auch nicht zu verdenken, daß er den 
Credit verfagt, da das Geſchaft eben durch den herrſchenden Wucher Anderer, dem 
unbemittelte Gewerbtreibende in die Hände fallen, zu unſolide iſt; denn dieſer Wu⸗ 
cher verſchlingt ſehr leicht den ganzen Verdienſt und es iſt rein unmoglich, daß da⸗ 
bei ein Gewerbtreibender in jo guten Verhältniſſen bleiben könnte, daß ihm Ver⸗ 
trauen geſchenkt werden dürfte. Wenn man daher, und das mit Recht, Handel 
und Fabrikation als die Hauptquelle eines allgemeinen Wohlſtandes anerkennt 
(denn diejenigen kennen nur ſchlecht die Natur und nothwendigen Folgen des Han⸗ 
dels, die da meinen, daß die Ergebniſſe deſſelben nur für den Handelsmann ſelbſt 
Bedeutung haben und ſegenbringend ſind) und deshalb die Förderung derſelben aus 
innerſter Seele wünſchen muß, ſo muß man auch einſehen, daß eine unerläßliche 
Bedingung ihrer Blüthe ein lebendiger und raſcher Geldumlauf iſt, der jeder Ars 
beit ihren Lohn und dem produktiven Gewerbfleiß in allen Klaſſen der Geſellſchaft 
die nöthigen Fonds anweiſt. Fragen wir: weshalb haben wir in Poſen keine Fa⸗ 
briken, da doch Hunderte von Menſchen ohne hinreichende Beſchäftigung ſind, die 


ſie in denſelben finden würden? weshalb legt nun auch Niemand Fabriken an, da 


es alſo doch nicht an Arbeitskräften fehlt, auch Poſen, trotz feiner nicht ſehr gün⸗ 
ſtigen Lage, doch als Hauptſtadt einer fruchtbaren Provinz und an einem ſchiffba⸗ 
ren Fluſſe gelegen, immer nicht ganz ungeeignet dazu iſt? — ſolche Fragen ſind 
wohl am Platze, wenn man ihnen eine ernſte Unterſuchung der wahren Urſachen 
folgen läßt, nicht aber, wenn man dieſe kurzweg und ohne Neberlegung dem Geist 
der Bevölkerung zur Laſt legt. Wir wiederholen es daher nochmals, daß allein die 
ſchwierige Eireulation des Geldes die Schuld davonträgt, wie überhaupt dieſe Geld⸗ 
verhaͤltniſſe daran Schuld ſind, daß die Provinz Poſen nicht zu einem gewiſſen 
Wohlſtande in der Mittelklaſſe der Bevölkerung kommt, von deſſen Exiſtenz auch 
die Verbeſſerung der Lage der unterſten Volksmaſſe abhängig ift. 

Um nun dieſe lebhaftere und leichtere Cirkulation des Geldes im Großherzog⸗ 
thum hervorzurufen, iſt es unbedingtes und unerläßliches Erforderniß, daß eine 
Bank und zwar eine Privat- Bank, von einer Geſellſchaft begründet und geleitet, 
etablirt werde, ein Inſtitut, das bei aller Vorſicht doch auch nicht ängſtlich in 
feinem Geſchäftstriebe iſt, das nicht nur gegen beſtimmte Sicherſtellung, ſondern 
vielmehr gegen jede Sicherſtellung Gelder auf kürzere und längere Zeit leiht, und 
auch ſonſt in den Handel der Provinz thätig helfend eingreift. Die Schwierigkei⸗ 
ten, welche der Realiſirung früherer, dieſen Zweck im Auge führenden Projekte ent- 
gegenſtanden, ſcheinen durch die Beſtimmung der Eabinetsordre vom 11. April e.: 
„Indem ich Ihnen die zur Ausführung Meiner vorſtehenden Beſtimmungen erfor⸗ 
derlichen weiteren Einleitungen überlaſſe, empfehle ich Ihnen, der Beförderung 
des Bankverkehrs in den Provinzen Ihre beſondere Aufmerkſamkelt zu widmen und 
dafür, fo weit es erforderlich ift, durch Vermehrung der Provinzial⸗Bank⸗Comptoirs 


on 


zu ſorgen. — Uebrigens will Ich, ſobald wie möglich, Ihren Vorſchlägen wegen 
der Eingangs erwähnten Erweiterung der Wirkſamkeit der Bank durch Bethei⸗ 
ligung von Privatperſonen bei derſelben entgegenſehen,“ zum Theil wenig⸗ 
ſtens beſeitigt zu fein, wenn die beabſichtigte Conzeſſionirung von Privatbanken auch 
nicht direkt ausgeſprochen iſt. Deshalb, ihr begüterten Bewohner des Großherzog⸗ 
thums Poſen, tretet zuſammen, macht gemeinſchaftlich eine Eingabe an des Königs 
Majeſtät, ſtellt das dringende Bedürfniß recht klar und angelegentlich vor und bit: 
tet um die Conceſſion zur Bildung einer Aktien⸗Geſellſchaft Behufs Etablirung einer 
Privatbank für Poſen; die Geldmittel werden von allen Seiten herzufließen, 
denn nicht allein, daß eine Privatbank ſich wohlthätig für das ganze Großherzog⸗ 
thum erweiſen wird, auch eine gute Revenue für die Aktionäre iſt ſelbſt bei der mög⸗ 
lichſt uneigennützigen Verwaltung daraus zu erwarten, wie es die Rechnungsab— 
ſchlüſſe der in anderen Provinzen und Ländern beſtehenden Banken darthun! 

Wir behalten uns vor, einen Statut⸗Entwurf zu einer zu errichtenden Privat⸗ 
Bank hier der öffentlichen Beſprechung vorzulegen. 
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Pleſchen. — (Bresl. Ztg.) Unſer Nachbarſtaat fängt an, fein bisher 
ſtreng feſtgehaltenes Grenzſperrſyſtem einigermaßen wieder zu mildern. Die früher 
ausgegebenen, während der letzten unruhvollen Periode aber eingezogenen Legi⸗ 
timations⸗Karten zu einer mehrtägigen Reiſe ins Ausland, werden ſeit eini— 
gen Tagen wieder verabreicht, obwohl unter erſchwerenden Umſtänden als ehedem, 
und unter ſorgfältiger Prüfung politiſcher Unverdächtigkeit der betreffenden Perſo— 
nen. Eine hermetiſche Abſperrung von ſeinen Europäiſchen Nachbarländern kann 
Rußland ſelbſt am wenigſten ertragen, weil es zu tief in Europa liegt und aus 
ſeinem Innern zu viel bürgerliche und politiſche, zufällige und nothwendige Fäden 
dahin laufen. Auch will Rußland, das iſt fein entſchiedenes Prinzip ſeither ge— 
weſen, Europa gegenüber als eine Europäiſche Macht gelten; es kann ſich ſonach 
vor dem Auslande nicht verbergen, ſondern muß dieſem ſo offen als möglich ſich 
zeigen, und kann namentlich dem fortgeſetzten Eindringen rein Europaäiſcher Ele⸗ 
mente den Weg nicht verſperren. Wie viel Rußland an Europa gelegen iſt, zeigt 
ſchon das unzweideutige Beſtreben, Europa gegenüber nur feine Lichtſeiten zu zei- 
gen, und ſeine Schattenſeiten nach Aſien hinein zu wenden, um durch jene die 
öffentliche Meinung Europa's für ſich zu gewinnen. Dieſe Jutention iſt nicht er⸗ 
folglos geblieben. Rußland hat im Europäiſchen Auslande in der That ſeine vie— 
len Freunde und Bewunderer. — Die bekannten Wallfahrtszüge nach dem belieb⸗ 
ten Czenſtochau ſind diesmal weniger maſſenhaft geweſen, als ſonſt. Von un⸗ 
ſerer Seite ſind nur wenige Pilger zu dem wunderthätigen Bilde gewallfahrtet. 
Dagegen iſt diesmal ein wunderthätiges Muttergottesbild in unſerer Nähe, in dem 
Dorfe Turs ko, von einer Menſchenmaſſe beſucht worden, wie fie allda ſeit vie⸗ 
len Jahren nicht mehr zuſammen geſtrömt iſt. Auch aus dem jenſeitigen Reiche 
find viele Hunderte von Gläubigen angekommen, um dem Bilde ihre Verehrung 
darzubringen. Die Zahl der anſtellungsfähigen katholiſchen Geiſtlichen ſinkt in 
der Provinz je länger je mehr herab. 
liche Bedürfniß der Gemeinen in ſeinem eigentlichen Umfange nicht mehr befriedigt 
werden. Oft haben drei bis vier Gemeinen nur einen einzigen Seelſorger. Da 
derſelbe in den einzelnen Gemeinen nur den dringendſten Functionen mit einer ge⸗ 
wiſſen Theilnahme ſich unterziehen kann, ſo iſt natürlich, daß die allgemeinen Pa⸗ 
rochial⸗ und die dazu gehörigen Schulzuſtände ohne alle gedeihliche Entwickelung 
bleiben, und die Gemeinen für die materiellen Opfer, die das Daſein der Kirche 
und der Schule von ihnen erfordert, von dem geiſtigen Ertrage dieſer Anſtalten 
hoͤchſt ſparſam entſchädigt werden. Es iſt bisher ſowohl von den geiſtlichen als 
ſtaatlichen Behörden Alles aufgeboten worden, um zum Studium der katholiſchen 
Theologie einzuladen. Auch fehlt es nicht an reichlich fließenden Fonds für mittel⸗ 
loſe Jünglinge, die Luſt haben, das katholiſche Seelſorgeramt zu ergreifen. 
Ebenſo wird eine gewiſſe Prüfungsmilde gehandhabt, um auch damit die Wahl 
des geistlichen Amtes zu erleichtern. Den mächtigſten Reiz dürften aber einzelne 
Pfarrſtellen ſelbſt haben, welche der Erdengüter und Lebeusfreuden viele bieten. 
Es giebt mehrere Pfarreien von 2 bis 3000 Rthlr. Gleiwohl wird der Mangel 
an katholiſchen Geiſtlichen immer empfindlicher und erweckt in den Regionen der 
Urchlichen Behörden ſchon lange Beſorgniſſe für die Zukunft. Welchen Grund hat 
dieſe Erſcheinung? Der in unſerer Zeit gewaltig fortgeſchrittene Sozialismus iſt 


mit dem Cölibatsdogma in einen unverſöhnlichen Zwieſpalt gerathen. — An den 


Folgen der letzten Polniſchen Unruhen bluten gegenwärtig zumeiſt bie jüdiſchen 
0 Kapitaliſten und Kaufleute, welche zum Theil nicht unbedeutende 
Wechſel in den Händen haben, von denen mehrere ſchwerlich ſich werden realiſtren 
laſſen. Einzelne Ausfälle werden über gewiſſe Familien einen vollſtändigen Ruin 
bringen, Der einſt blühende Kredit, den unſere reiche Judenſchaft dem Polniſchen 
Edelmann früher geſchenkt, iſt für eine unberechenbare Folgezeit factiſch zerſtört. 
Das Ganze ſieht wie ein Weltgericht aus. — Noch immer giebt es in hieſiger 
Gegend eine Menge katholiſch⸗polniſcher Schulhäuſer ohne Lehrer und eine ins Le— 
ben getretene ordnungsmäßige Schuleinrichtung. Jahrelang ſtehen oft neu erbaute 
Schulhäuſer leer und ſinken allmälig wieder zu reparaturbedürftigen Zuständen 
herab. Es find leider Fälle vorgekonnnen, daß einzelne Gemeinden für ihre neu⸗ 
erziöhteten Schulgebäude Hunderte von Thalern als Reparaturkoſten erſchwingen 
mußten. Es giebt ſonach auch einen fühlbaren Mangel an katholiſchen Lehrern. 
Laſſen Sie mich noch in dieſer Darſtellung einen Uebelſtand bezeichnen, der auf 
dem biete der S hule die geſegneten Erfolge einer frühern Zeit faſt ganz paraly⸗ 
At hat, Seit mehreren Jahren iſt nämlich aus den polnisch katholischen Schulen 
der Unterricht, der Deutſchen Sprache geſchwunden, und haben ſogar Deutſche Kin⸗ 


Schon feit mehreren Jahren kann das geiſt⸗ 
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der, die zwei Schulen beſuchen müſſen, keine Gelegenheit, mit ihrer Sprache be- 
kannt zu werden, ſondern werden hier und da großentheils von den Lehrern ange⸗ 
halten, ausſchließlich nur das Polniſche zu treiben. Gewöhnlich werden ſolche 
Kinder ſpäter die Beute einherſchleichender Proſelytenmacher, welche bei uns ein 
um fo leichteres Syiel haben, als nach dem Volksſprachgebra ch, Polniſch fein 
ziemlich ſynonym iſt mit: katholiſch ſein. . : 
Aus Oſtrowo den 8 Juni berichtet die Bresl. Z.: So eben geht uns die 
zuverläſſige Nachricht zu, daß in Milos law am Abend des zweiten Pfingſtfeier⸗ 
tages ein Volkshaufen auf dem Markte in der böswilligen Abſicht ſich verſammelt 
hat, um Exceſſe auszuüben. Zwei aus ihrer Mitte gingen in das Glockenhaus 
und läuteten Sturm, was den Erfolg hatte, daß die Maſſe immer zahlreicher 
wurde. Der Ort beſitzt nur einen Gensdarmen, keine militairiſche Macht und 
obwohl der daſige Bürgermeiſter, keine Gefahr ſcheuend, die Ruhe berzuftellen 
juchte, jo fruchteten feine Ermahnungen doch nur wenig. Er ſandte fofort eine 
Eſtafette nach Wreſchen und des andern Tages früh um 7 Uhr rückte eine Schwa⸗ 
dron brauner Huſaren in Miloslaw ein. Gleichzeitig erſchien auch der Kreis. 
Landrath und einige Gerichtsperſonen um die Unterſuchung einzuleiten. Mehrere 
Tumultuanten ſind als Gefangene nach Wreſchen fortgeführt worden. — Unſer 
Zweigverein zur Coloniſation der Juden gewinnt täglich an Theilnehmern. 
Schneide müh l. — Am 2. Juni iſt die Einweihung des chriſtkatholiſchen 
Kirchhofes erfolgt, den der hieſige Magiftrat den neuen Glaubensgenoſſen geſchenkt 
hat. Dieſer Kirchhof liegt neben dem katholiſchen und evangeliſchen, und fo ru⸗ 
hen denn die drei chriſtlichen Glaubensbrüder der verſchiedenen Confeſſionen we- 
nigſtens im Tode in friedlicher Nachbarſchaft. Tiefen Eindruck machte Czerki's 
Rede. Juden und Chriſten reichten ſich die Hände und waren entrüſtet über die 
von einigen Vöswilligen verſuchten Störungen. Wie wenig aber dieſe ihren Zweck 
erreicht haben, geht daraus hervor, daß die hieſige Schützengilde ihm den folgen⸗ 
den Morgen ein Ständchen gebracht hat. ‘ 
Berlin den 9. Juni. (Verhandlungen der Generals Synode.) 
Auf die am 2. Juni ſtattgehabte feierliche Eröffnung der evangeliſchen General: 
Synode iſt in den darauf folgenden Sitzungen vom Aten und Eten d. M. die Bil- 
dung vorbereitender Kommiſſionen gefolgt. Der Berathungsſtoff, mit welchem 
die Synode ſich zunächſt beſchäftigen wird, iſt in den Verhandlungen der Pravin⸗ 
zial⸗Synoden des Jahres 1844 enthalten. Zur Erleichterung der Ueberſicht iſt 
ſchon vor dem Zuſammentritt der Synode eine Anzahl von Denkſchriften ausgear⸗ 
beitet worden, welche, nach den Gegenſtänden geordnet, die Ergebniſſe der auf 
den Provinzial-Synoden ſtattgehabten Verhandlungen zuſammenfaſſen. Jedes 
Mitglied der Synode hat ein Exemplar dieſer Denkſchriften und einen Abdruck der 
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Protokolle der Proyinzial-Synoden zu feiner Information erhalten. 8 


Die Berathungsſtoff iſt in acht Kommiſſion vertheilt worden. 
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den Gang der Vorbildung für den e Be Be 1 

die vierte Kommiſſion mit der Prüfung der Vorſchläge, welche eine Beför⸗ 
derung der pfarramtlichen Wirkſamkeit oder eine Beſeitigung von Hemm⸗ 
niſſen derſelben zum Gogenſtande haben; J 

an die fünfte Kommiſſion ift alles dasjenige verwieſen, w die Feier t 
Ahe, en e und die eee . 

ie ſechſte Kommiſſion iſt zur Erk ältni 
8 ee ft zur Erörterung des Verhältniſſes der Kirche 
u 2 ieh i n Kommiſſion zur Vorberathung über die in den Protokollen be⸗ 
r Jerhältniſſe zu i i 
e ſſe zu anderen Kirchen zur Religions s Gefell: 

die achte Kommiſſion endlich zur Begutachtung der Beziehungen der Kirch e 
zu gewiſſen, unter dem Einfluſſe der bürgerlichen Geſetzgebung ſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſen, insbeſondere zu dem Eherechte und der Eidesleiſtung. 

Die Zuſammenſetzung der Kommiſſionen iſt auf Grund der Geſchäfts⸗Ord⸗ 
nung in folgender Weiſe geſchehen. Zunächſt wurden aus jeder Provinz zwei 
Kandidaten „ein geiſtlicher und ein weltlicher, durch die derſelben Provinz ange⸗ 
hörigen Mitglieder für die erſte Kommiſſion in Vorſchlag gebracht. Alsdann wur⸗ 
den aus den ſolchergeſtalt präſentirten ſechzehn Mitgliedern durch den Vorſitzenden 
unter Mitwirkung des Vice-Präſidenten und der Secretaire, vier geiſtliche unb 
vier weltliche Mitglieder ausgewählt, fo jedoch, daß aus jeder Provinz ein Mit: 
glied in die Kommiſſion gelangte: N 

ö Nachdem auf ſolche Weiſe die erſten acht Mitglieder der erften Kommiſſion be 
zeichnet waren, wurde in gleicher Weiſe zur Bildung der zweiten und ſo fort zur 
Bildung der dritten, pierten und der folgenden Kommiſſtonen geſchritten. Nach 
der Geſchäfts⸗Ordnung war es dem Vorfigenden vorbehalten, den einzelnen Kom⸗ 
miſſionen ein der theologiſchen oder der juriſtiſchen Fakultät angehöriges Mitglied 
hinzuzufügen. Endlich wurden, nach Conſtituirung der Kommiſſionen von eini⸗ 
gen derſelben noch die Zuordnung eines einzelnen, mit der Aufgabe der Kommiſ⸗ 
ſion beſonders vertrauten Mitgliedes gewünſcht und von der Synode dieſen; An⸗ 
trägen gewillfahrt. — Die einzelnen Kommiſſionen find: hiernach aus acht bis 
zehn Mitgliedern zuſammengeſetztt t. 
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Die Kommiſſionen haben unverzüglich ihre Arbeiten begonnen, und werden 
die von denſelben auszuarbeitenden Referate die Grundlage der weiteren Berathun⸗ 
gen in der Geſammt⸗Synode bilden. 

Von autzethalb ſind mehrere Eingaben und Vorſtellungen an die Generals 
Synode gelangt. Es üt in Anſehung ihrer der Geſchäftsgang beſchloſſen wor⸗ 
den, daß der Vice⸗Präſident den Inhalt derſelben der Verſammlung kurz vorträgt 
und deren Ueberweiſung an die mit verwandten Gegenſtänden beſchäftigte Kommiſ⸗ 
ſion in Antrag bringt. 

Ueber die Stellung der gegenwärtigen General-Synode, der Kirche und dem 
Kirchen Regiment gegenüber, hat in der zweiten Sitzung eine nähere Erörterung 
ſtattgefunden, und iſt dieſe Stellung auf der durch die Einberufungs-Schreiben 
für die einzelnen Mitglieder angedeuteten Rechtsgrundlage beſtimmt erkannt wor⸗ 
den. Die Mitglieder der General-Synnde find durch das gegenwärtg beſtehende 
Kirchen⸗Regiment eingeladen, mit ihrem Rath und ihrer Einſicht dazu helfen, daß 
die Kirche aus ſich ſelbſt eine umfaſſendere, organiſche Bildung gewinne und über⸗ 
haupt zu einem kräftigeren Leben erwachſe. Sie befinden ſich daher nicht in der 
Lage, verbindende Beſchlüſſe für die Kirche und die Gemeinden des Landes zu faſ— 
ſen. Dem beſtehenden Kirchen-Regiment aber muß es vnn hoher Wichtigkeit fein, 
das Gutachten ſo vieler aus allen Theilen der Monarchie zuſammenberufener, ge— 
achteter Glieder der Kirche zu vernehmen, um daran diejenigen fortſchreitenden 
Entwickelungen zu knüpfen, welche das Bedürfniß der Kirche erheiſchen wird. 

Es iſt von Seiten der General-Synode die Einleitung getroffen, daß nach dem 
Abſchluß der einzelnen Materien fernere Mittheilungen über den Inhalt der Bera⸗ 
thungen unter der obigen Nubrik hier veröffentlicht werden. 

Berlin. — Der vor Jahren ſchon lebhaft angeregte Streit über die gren— 
zenloſe Belaſtung mit Schularbeiten, durch welche die Jugend in ihrer körperlichen 
Entwickelung ſchweren Schaden leidet, füllt jetzt von neuem die Spalten unſerer 
Zeitungen. Damals ſtand zuerſt der Medieinal- und Schulrath Lorinſer in 
Schleſien dagegen auf, und feine Auregung bewirkte wenigſtens die Wiedereinfüh—⸗ 
rung und Begünſtigung der Turnplätze; jetzt hat ſich der berühmte Dr. Dieffen- 
bach an die Spitze der Angreifer geſtellt und er wird dabei von Profeſſor Jacoby 
dem nicht minder berühmten Mathematiker unſerer Univerſität, unterſtützt. 

Trier. — (Barm. Z.) Gegen die „Trier'ſche Zeitung“ iſt ein Tendenzpro— 
zeß eingeleitet. Bekanntlich iſt die frühere Befugniß des Miniſteriums des Innern 
auf das Königl. Ober-Cenſurgericht übergegangen und in feinen Händen ruht das 
Schickſal des Blattes. Auch kann nicht ſofort mehr auf Entziehung der Coneeſſion 
erkannt, vielmehr kann im erſten Falle nur eine Warnung, im zweiten eine Geld— 
buße von 50 — 100 Thlr. und erſt im dritten die Unterdrückung des Blattes ver⸗ 
hängt werden. Trotzdem iſt die erſte Entſcheidung von der hoͤchſten Wichtigkeit. 
Denn wenn die Warnung gegeben iſt, und ſich die Tendenz nicht ändert, ſo werden 
die ferneren Strafverfügungen raſch nach einander folgen. — Die Anklageſchrift, 
welche auf einer Reihe von Artikeln fußt, die ſeit mehreren Jahren geſtrichen find, 
und welche hauptſächlich die ſocialiſtiſche Tendenz der Zeitung ins Auge faßt, iſt 
von dem Staatsanwalt Herrn von Lüderitz ausgegangenen und der „Trier'ſchen 


Zeitung“ von dem Obercenſurgericht in Abſchrift zur Beantwortung mitgetheilt. 


Wie verlautet, iſt auch die Vertheidigungsſchrift bereits abgegangen, ſo daß der 
Spruch des hohen Cenſurhofes mit nächſtem bevorſteht. 

Aus der Mark. — Es wird den Leſern Ihrer Zeitung noch erinnerlich 
ſein, daß ungefähr vor einem Jahre zu Eſſen bei der Frohnleichnamsproceſſion 
höchſt bedauerliche Auftritte ſtattfanden, welche den confeſſionellen Frieden der 
Stadt auf lange Zeit geſtört hatten. Es ſind jetzt die gerichtlichen Verhandlun⸗ 
gen über den Tumult ſelbſt und die Urſachen deſſelben abgeſchloſſen und drei Ge: 
richtshöfe: die Unterſuchungskommiſſion das Oberlandesgericht zu Hamm und das 
zu Müuſter haben ihre juriſtiſche Anſicht darüber ausgeſprochen. Das einzige 
Factum, worin die Störung der Proceſſion beſtehen könnte, wäre die Wegnahme 
einer Fahne, deren auch in der That ein Polizeidiener Voigt angeſchuldigt wurde. 
Die Unterſuchungscommiſſion hat auch auf die Erörterung der Schuld reſp. Nicht 
ſchuld des Voigt die größte Sorgfalt verwandt, ſich jedoch zuletzt genöthigt geſe⸗ 
hen, denſelben von der Anſchuldigung der Störung des öffentlichen Gottesdienſtes 
völlig frei zu ſprechen. Wer das in unſerer Gegend vielfach eireulirende Erkennt⸗ 
niß der Unterſuchungscommiſſion geleſen hat, der wird ſich über das Reſultat nicht 
wundern können. Die Zeugen, welche mit mehr oder weniger Beſtimmtheit den 
Raub einer Fahne ſeitens des Voigt bekunden, ſtehen unter einander und mit den 
Ausſagen anderer Zeugen in einem derartigen Widerſpruch und haben ſich durch 
ein ängſtliches Beuehmen ſowie durch manche höchſt unerbauliche Nebenumſtände 
ſo verdächtig gemacht, daß der Richter ihnen unmoglich Glauben ſchenken konnte. 
Dazu werden ihre Angaben durch nichts unterſtützt. Ueberdies widerſprechen ſich 
die Zeugenausſagen in Bezug auf den Ort, wo und die Perſon, welche die Fahne 
genommen haben ſoll. So bezeichnen einige einen „ſchwarzen Mann“; — An⸗ 
dere einen „Polizeibiener und einen ſchwarzen Mann“, noch ein anderer ſogar 
einen „Bäckerburſchen“ als den Thäter. Die Anſicht, daß ſomit die Wegnahme 
der Fahne zum mindeſten auf einer Täuſchung beruht haben muß, wird daher auch 
in ſämmtlichen Erkenntniſſen mit gleicher Beſtimmtheit hervorgehoben. Ja, es 
lagen ſo gewichtige Anzeichen 5 
dieſelbe die Unterſuchung wegen Meineids eingeleitet worden iſt und man mit Recht 
für einen unglücklichen Ausgang dieſer Unterſuchung Beſorgniß haben muß. Was 


die Strafen betrifft, welche die bei dem Tumult Betheiligten betroffen haben ‚fe. 


find dieſelben ſehr hart. N 
Bonn. — Das fo eben erſchienene „amtliche Verzeichniß des Perſonals und 


der Unglaubwürdigkeit dieſer Zeugen vor, daß gegen 


der Studirenden auf der Königl. Rheiniſchen Friedrich + Wilhelms ⸗Univerſität zu 
Bonn“ führt folgende Zahlen von Lehrern auf: 1) in der katholiſch⸗theologiſchen 
Fakultät 5 ordentliche und 2 außerordentliche Profeſſoren; 2) in der evangeliſch⸗ 
theologiſchen Fakultät 4 ordentliche und 2 außerordentliche Profeſſoren und 2 Pri⸗ 
vatdocenten; 3) in der juriſtiſchen Fakultät 7 ordentliche und 2 außerordentliche 
Profeſſoren und 2 Privatdocenten; 4) in der medieiniſchen Fakultät 8 ordentliche 
Profeſſoren, 1 außerordentlicher Profeſſor und 5 Privatdocenten; endlich 5) in 
der philoſophiſchen Fakultät 20 ordentliche Profeſſoren, 10 außerordentliche Pro⸗ 
feſſoren und 8 Privatdocenten. Dazu kommen noch 2 Lehrer der neuern Spra⸗ 
chen, 1 Lehrer der Tonkunſt, 1 Lehrer der Zeichnenkunſt, 1 Lehrer der Reitkunſt 
und 2 Exereitienmeiſter. Folgende Prinzen aus fonverainen und fürſtlichen Häu⸗ 
ſern ſtehen an der Spitze des Verzeichuiſſes der Studirenden: Friedrich Karl, 
Prinz von Preußen Königliche Hoheit, und Georg, Erbprinz von Sachſen-Mei⸗ 
ningen Hoheit. Die Anzah der immatrikulirten Studirenden beträgt 667. 
— — 
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Dene, enen en ee 

Karlsruhe. — Die verſchiedenen Eingaben der Iſraeliten um Gleich 
ſtellung mit ihren chriſtlichen Mitbürgern haben diesmal in der Kommiſſion ein 
beſſeres Schickſal gehabt als früher; die große Mehrheit (6 gegen 3) hat ſich für 
die Emaneipation erklärt, der Abgeordnete Brentano wird in dieſem Sinne 
berichten, und wir ſehen darin ein gutes Vorzeichen für den künftigen Kammer⸗ 
beſchluß. 

In der Sitzung der zweiten Kammer vom 3. Juni nahm der Abg. Kapp 
das Wort, um ſeine früher angekündigten Fragen wegen einiger Cenſurſtriche in 
dem Landtagsblatte in ſeiner Rede zur Unterſtützung der Motion des Abgeordneten 
Peter auf Preßfreiheit wieder zu erneuern. Es ſeien nicht kleinliche oder perſön⸗ 
liche Rückſichten, welche ihn zu dieſer Beſchwerde gegen die Cenſur veranlaßt, ſon⸗ 
dern allein die Ueberzeugung von der Pflicht des Abgeordneten, der nicht zugeben 
dürfe, daß die Cenſur ſich an irgend ein Wort wage, was im Ständeſaale geſpro⸗ 
chen werde; denn da ſei das Forum der Oeffentlichkeit. Er ſuchte nun in langer 
Rede nachzuweiſen, wie die Cenſur in dem vorliegenden Falle keinen Grund und 
kein Recht gehabt habe, ſeine Worte, wie geſchehen, zu ſtreichen, und ſtellte ſchließ⸗ 
lich die Frage, ob eine Badiſche Cenſur ſich erlauben dürfe, nachweisbare und 
nachgewieſene Worte Deutſcher Souveraine zu ſtreichen, und welche Strafe über 
einen ſolchen Cenſor verhängt ſei. Da inzwiſchen der Redner von der Hauptſache 
abſchweifte, ſo wurde er von dem Präſidenten mit der Bemerkung unterbrochen, 
daß man aus dem Ständeſaal doch kein Converſationshaus machen möge. Der 
Abg. Kapp äußerte hierauf, er wolle nun dem Herrn Geh. Rath Mittermaier 
(Zwiſcheuruf des Letzteren: „ich bin hier nicht Geheimer Rath“), alſo dem Präſi⸗ 
denten die Freude machen, die Antwort auf dieſe Fragen abzuwarten. Miniſte⸗ 
rial⸗Präſident Nebenins erwiederte, daß die Badiſchen Cenſurgeſetze einmal be⸗ 
ſtänden, und wenn der Abgeordnete Kapp eine Beſchwerde habe, fo möge er den 
ordnungsmäßigen Weg betreten. Der Abgeordnete Welcker meinte, er könne 
nicht zugeben, daß man an die Treue der Fürſtenworte nicht erinnern dürfe. 
Staats⸗Miniſter v. Duſſch: „Sie find aber jedenfalls nicht die alleinigen Aus⸗ 
leger der Treue; übrigens habe ich ſeiner Zeit den Abg. Kapp nicht genau verſtan⸗ 
den.“ Auch der Miniſterial-Präſident Nebenius bemerkte, daß er jene Worte 
welche in der Rede des Abg. Kapp geſtrichen worden, nicht verſtanden habe, ſonſt 
würde er, wie es ſeine Pflicht erfordere, ihn darauf auſmerkſam gemacht haben. 
Eben fo hatte der Präſident den Abgeordneten Kapp nicht verſtanden. Von Sei- 


ten der Regierungs-Kommiſſion ward indeß weiter dargethan, daß jene Worte al⸗ 


lerdings eine Beleidigung enthielten, und daß es ſich darum handle, ob auch ge⸗ 
druckt werden dürfe, was im Ständeſaale geſprochen werde „eine Unterstellung 
welche nicht zugegeben werden könne, ſobald beleidigende Aeußerungen vörtänen. 
Gegen den Abg. Welder ward von der Regierungs-Kommiſſion bemerkt, daß feine 
Drohungen mit Stürmen, die da kommen könnten, unſtatthaft fein. — Nach⸗ 
dem dieſer Gegenſtand verlaſſen worden, richtete der Regierungs⸗ Commiſſair, 
Hauptmann von Böckh, eine Auftrage an den Abg. Hecker, in Betreff der Aen⸗ 
ßerung des letzteren in der vorigen Sitzung, wonach bei den Vorfällen in Mann⸗ 
heim am 25ſten v. M. die Soldaten ſubordinationswibrig ihren Offizieren den 
Gehorſam verweigert hätten. Dieſe Behauptung, welche der Abg. Hecker nach 
dem Hörenſagen in die Kammer gebracht, habe ſich als unwahr erwieſen, und da 
der Herr Abgeordnete ſich ſelbſt von der Unwahrheit überzeugt, fo möge er ſich 
vielleicht veranlaßt ſehen, hier eine Berichtigung ſeiner früheren Aeußerung zu ge⸗ 
ben. Der Abg. Hecker glaubte darauf keine Antwort ſchuldig zu ſein. Nachdem 
der Miniſterial⸗Präſident erläutert, wie der Vertreter des Kriegs⸗Miniſteriums 
allerdings zu dieſer Anfrage befugt ſei, erklärte dann der Hauptmann v. Böckh im 
Intereſſe der Ehre des Armee-Corps und insbeſondere der Truppen in Mannheim 
daß das behauptete ſubordinationswidrige Benehmen der Soldaten bei den Vorfäl⸗ 
len am 25. Mai durchaus ungegründet ſei, vielmehr die Soldaten alsbald den 
Befehlen ihrer Oberen willigen Gehorſam geleiſtet hätten. Der Abg. Baſſermann 
beſchwerte ſich über den Ton des Vertreters des Kriegs- Miniſteriums wogegen 
Lehterer daran erinnerte, daß man gerade von der Seite des Abg. Baſſermann in 
allen Tonarten ſchon Fragen geſtellt und Antworten gegeben habe, ein Grund zu 
ſolcher Beſchwerde alſo von dort am wenigſten zu erwarten geweſen ſei⸗ 

Die Mannheimer Blätter vom 4. Juni enthalten folgende amtliche „War⸗ 
nung: Nach einer Mittheilung der Großh. Garniſonzeommandantſchaft wurden 
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in der letzten Zeit während der Nacht die Schildwachen nicht nur mit den roheſten 
Schimpfnamen belegt, auf alle mögliche Weiſe verſöhnt, ſondern ſogar Angriffe 
auf ſie gemacht. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, das es nur Wenige ſind, 
die als Feinde der öffentlichen Ordnung und eines geſetzlichen Zuſtandes ſich ſolcher 
Vergehen ſchuldig machen, und wir wiſſen, daß der größte Theil der hieſigen eh— 
renwerthen Einwohner ein ſolches unwürdiges Benehmen mit Widerwillen zurück— 
weiſen wird. Es ſind nun die geeigneten Maßregeln eingeleitet, um jene, welche 
ſich ſolcher Vergehen ſchuldig machen, zu ergreifen und zur Strafe zu bringen. 
Außerdem werden die Schildwachen nach den Vorſchriften des Garniſonreglements 
wenn nöthig, von ihrer Waffe Gebrauch machen. Dieſes zur Warnung für jene, 
die ſolche Vergehen ſchon verübt haben, oder verſucht ſind, ſie zu wiederholen. 
Mannheim den 2. Juni 1846. Großh. Stadtamt. Riegel.“ 
Oe ſte r rei ch. 

Wien den 7. Juni. (Oeſterr Beob.) Ein außerordentlicher Kurier, welchen 
der K. K. Botſchafter am 1. d. M. aus Rom abfertigte, hat die Nachricht von 
dein an demſelben Tage um halb 10 Uhr Morgens erfolgten Ableben Sr. 
Heiligkeit Papſt Gregor XVI. überbracht. — Der heilige Vater war nur 
wenige Tage krank und ſein ſo ſchneller Tod ſcheint durch die in der Nacht vom 
31. Mai auf den 1. Juni eingetretene Ueberſetzung eines Rothlaufs auf die edle: 
ren Organe der Bruſt herbeigeführt worden zu fein. — Welch’ großen Verluſt die 
Kirche und der Staat durch den Tod Gregor XVI. erlitten haben, dies bedarf kei— 
ner Erwähnung! 

Frankreich. 

Paris den 6 Juni. Noch in der vorgeſtrigen erſten Audienz des Pairshofes 
wurden ſämmtliche Belaſtungs- und Entlaſtungs-Zeugen abgehört. In der heu— 
tigen Audienz hielt der General⸗Prokurator Herr Hebert feine Anklage-Rede und 
beantragte gegen den Angeklagten, Lecomte, die Anwendung der auf ein Atten⸗ 
tat gegen das Leben des Königs bezüglichen Artikel des Strafgeſetzbuches. Der 
mit der Vertheidigung des Angeklagten beauftragte Advokat, Hern Duvergier, er⸗ 
griff ſodann das Wort. Er iſt der Meinung, der Gerichtshof möge ein mildes 
Urtheil gegen Lecomte fällen, als welcher in Folge einer ungezügelten Leidenſchaft— 
lichkeit und eines höchſt überfpannten Gemüthes nicht mit freiem Willen gehandelt 
und der zudem während ſeiner Haft Reue an den Tag gelegt habe. Der General— 
Prokurator bekämpfte in feiner Replik die von dem Vertheidiger aufgeſtellte Hypo⸗ 
theſe eines durch überſpannte Anſichten getrübten Gemüthszuſtandes des Angeklag— 
ten, und nachdem der Vertheidiger noch einige Worte entgegnet hatte, wurden die 
Debatten für geſchloſſen erklärt, und gegen 43 Uhr zog ſich der Pairshof in das 
Berathungszimmer zurück, um das Urtheil zu fällen. 

Nach den Pariſer Journalen haben die Organe der Oppoſition einen neuen 
Grund gefunden, das Miniſterium vom 29. Oktober 1840 zu verdammen. Die 
Parole it jetz: Guizot hat es zu verantworten, daß auf Abd el Kader's Blut⸗ 
befehl 300 Franzoſen hingeſchlachtet worden ſind. Der nachſtehende Schluß eines 
höchſt leidenſchaftlichen Artikels im „National“ gibt eine zureichende Idee von der 
boshaften Manier, wie die Feinde der Regierung das unglückliche Ereigniß in 
Afrika auszubeuten bemüht ſind: „Wir haben nicht kaltes Blut genug, um über 

dergleichen Acte (die Ablehnung des Erbietens, die Gefaugenen auszuwechſeln und 

das Eingehen auf Bugeaud's Anſicht, der Emir meine es nicht ernſtlich mit ſeinem 
Vorſchlag) zu discutiren, wenn eine Niedermetzelung fie krönt. Nach dem Aus: 
ſpruch unſeres Gewiſſens trägt das Miniſterium bie Schuld der Hinſchlachtung der 
Gefangenen. Mag immerhin die Majorität, wenn es ihr fo gefällt, dieſes Mi⸗ 
niſterium erheben; wir proteſtiren aus dem Innerſten unſeres indignirten Herzens; 
wir werden die Rache aufrufen gegen Diejenigen, welche während acht Monaten 
ſich nicht gekümmert um gefangene Franzoſen, dann die Auswechſelungsvorſchläge 
zurückwieſen und da dieſes abſcheuliche Gemetzel (cette infame tuerie) herbeige⸗ 
führt haben.“ — 

Der Courrier fpricht von einem lebhaften Notenwechſel mit England wegen 
Griechenlauds. Graf Aberdeen ſoll in einer Unterredung mit dem Grafen v. St. 
Aulaire die Abberufung des Hrn. Piscatory aus Athen verlangt haben; in Folge 
deſſen habe unſer Bothſchafter den Grafen v. Jarnac, der großes Vertrauen bei 
Hrn. Guizot genießt, hierher geſandt. 

Nach Berichten aus Madrid vom 30. Mai war Liſſabon am 25. Mai in 
einem Zuſtande vollſtändiger Anarchie; die Inſurgenten näherten ſich. Die Spa⸗ 
niſche Regierung trifft Vorkehrungen au der Grenze; es wäre möglich, daß der 
Thron der Königin Maria da Gloria in Gefahr geriethe; man fragt ſich, ob Spa⸗ 
nien in dieſem Falle interveniren würde. - 

Aus Liſſabon berichten vom 23. Mai Spaniſche Blätter, daß ſich drei 
in ſurrektionelle Junten conſtituirt haben: zu Villreal nämlich, an deren 
Spitze der Sohn des Grafen Villareal ſtehe, zu Coimbra, wo der Deputirte und 
ehemalige Miniſter Don Joſé Alexander de Campos Präſident ſei, ſowie zu Leiria, 
wo ebenfalls ein Deputirter und ehemaliger Miniſter, der frühere Direktor der 
offentlichen Bauten, Mouſinho d' Albuquerque, an der Spitze ſtehe. Leiria ſolle 
zugleich der Vereinigungspunkt der Inſurgenten werden, die daran dächten, von 
da gegen Liſſabon zu marſchiren. Dort war Alles ſehr beſorgt; alle Geſchäfte 
ſtockten. Auffallend ift, daß über das Miniſterium Palmella nichts Näheres und 
Beſtimmtes gemeldet wird. In Coimbra hatten die Studenten ſich mit dem Volke 
vereint und das achte Jäger⸗Regiment aus der Stadt getrieben. Nur hundert 
Mann davon waren geordnet entkommen, wurden aber eifrig verfolgt. 

Alle Nachrichten beſtätigen es, daß vorzugsweiſe die Verrätherei mehrerer Ge⸗ 
nerale und die Pflichtvergeſſenheit vieler Behörden die Ausbreitung des Aufſtan⸗ 


des bis zu einem Grabe möglich machten, deſſen die ganze Beweg unganfangs un⸗ 
fähig ſchien. Auf einigen Punkten ſchloſſen ſich die Truppen zuletzt geradezu an, 
auf anderen verhielten fie ſich gänzlich paſſiv. Nach den letzten Briefen aus Al⸗ 
meida waren ſämmtliche Truppen von dort weiter ins Innere marſchirt, wo ſich 
ein migueliſtiſcher General, Bobeda, an die Spitze einer Abtheilung geſtellt und 
die abſolute Königin proelamirt haben ſoll. 

Die Stadt Porto hatte ſich zwar dem Aufſtande angeſchloſſen, der Vicomte de 
Fonte Nova aber, der den Ober-Befehl über die Truppen übernommen hatte, war 
ſo glücklich geweſen, die Ordnung zu erhalten und das Einrücken der Streitkräfte 
der Rebellen in die Stadt bis dahin zu verhindern. Man fürchtete jedoch neue An⸗ 
griffe, da die Rebellen, Migueliſten wie Septembriſten, durch die erlangten Zuge- 
ſtändniſſe nur noch größeren Muth bekommen hatten. Auch zu Braga hatte ſich 
eine Junta iuſtallirt unter dem Vorſitze des Vicomte Villongo, General -Komman⸗ 
danten des Diſtriktes. N N 
Portugal 

Paris. — Die Dinge in Portugal nehmen offenbar eine weit ſchlimmere 
Wendung, als man bisher geglaubt hatte. Schon die Proklamation der Köni⸗ 
gin aus dem Palaſte von Belem vom 21. Mai verräth deutlich die ernſtlichen Bes 
ſorgniſſe, welche man auf Seiten der Regierung und bei Hofe ſelbſt hegte. Dieſe 
Beſorgniſſe ſcheinen bereits nur zu ſehr gerechtfertigt worden zu ſein. Denn wenn 
man Mittheilungen aus einer in der Regel ſehr wohl unterrichteten Quelle Glauben 
ſchenken darf, fo find der Franzöſiſchen Regierung neue Nachrichten der ſchlimm⸗ 
ſten Art zugekommen, welche nicht mehr blos für dieſes oder jenes Ministerium, 
ſondern für den Thron ſelbſt, für die herrſchende Dynaſtie fürchten laſſen. Es 
ſoll nämlich die Gährung des Volkes zu Liſſabon in Folge der blutigen Vorfälle 
vom 21ſten auf einen unbeſchreiblichen Grad geſtiegen fein, und während die 
Orte auf dem Liſſabon gerade gegenüberliegenden Ufer des Tajo offen für die Em⸗ 
pörung ſich erklärten, ſolgten auch andere auf dem dieſſeitigen, und die Ankunft 
der von Coimbra heraurückenden Inſurgenten-Haufen machte endlich den zahlreichen 
Mißvergnügten in der Hauptſtadt ſelbſt neuen Muth; am 24. Abends begannen die 
Zuſammenrottungen aufs neue, ein Theil des Linien-Militairs zeigte ſich wenig ge⸗ 
neigt zu energiſchem Auftreten gegen die Maſſe, jo daß der andere Theil, vor— 
zugsweiſe aus der ſehr gut organiſirten Munizipal-Garde beſtehend, mit welcher 
nur ein Theil der Linie treu aushielt, am Ende nicht mehr ſtark genug war, der 
auf allen Seiten andringenden Menge mit Erfolg Widerſtand zu leiſten. Doch 
ſoll ſich der Kampf bis zum Morgen des 25. verlängert, dann aber mit dem voll: 
kommenen Siege der Maſſe geendet haben. Dieſe wollten nun von dem neuen 
Miniſterium des Herzogs von Palmella ſo wenig mehr etwas wiſſen, als von 
dem geſtürzten des Herrn Coſta Cabral. Der Herzog von Palmella ärndtet ſo 
die traurige Furcht feines kurzen Anſchluſſes an die Oppofition „welche nun offen 
mit ihren radikalen Tendenzen hervortritt. So wird wenigſtens die Sache erzählt. 
Die wüthenden Maſſen ſollen ſich die ärgſten Gewaltthätigkeiten gegen alle erlaubt 
haben, die mit dem vorigen Miniſterium in irgend einer Verbindung flanden, ja 
nur mit Mühe ſollen fie von einem Angriff und Gewalthätigkeiten gegen den Kür 
niglichen Palaſt ſelbſt zurückzuhalten geweſen ſein. Leider mußten der Herzog und 
die Herzogin von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha gerade in dem Augenblicke nach Liſſa⸗ 
bon kommen, als ſolche bedauerliche Ereigniſſe dort vorgingen. 

Die Königin Donna Maria da Gloria ſoll am 25ſten eine 
neue Proclamation erlaſſen haben, worin ſie erklärt, ſie lege die 
Krone nieder zu Gunſten des Kronprinzen Dom Pedro. Dem 
Herrn Coſta Cabral, dem eigentlichen Chef der durch die Revolution geſtürzten Ver⸗ 
waltung, ſo wie ſeinen Brüdern Joſe und Rebello Cabral, deren die racheſchnau⸗ 
benden Volkshaufen habhaft zu werden ſuchten, ſoll es nur mit der äußerften Res 
bens gefahr gelungen fein, ſich auf ein Engliſches Kriegsſchiff zu retten. Mit Span⸗ 
nung ſieht man der Beſtätigung aller dieſer Nachrichten entgegen, welche ich leider 
nur zu ſehr Urſache habe, für gegründet zu halten. Portugal ſchien in eine Bahn 
von Verbeſſerungen, von innerer Ruhe und innerem Frieden und einer geregelteren 
Verwaltung eingetreten zu fein: ſtatt deſſen fällt es jetzt aufs neue in die revolu⸗ 
tionairen Stürme und Kämpfe zurück, die es ſchon feit dreißig Jahren über ſich er⸗ 
gehen ſah, und die ihm ſeinen Wohlſtand und ſeine Macht geraubt haben. 

Rußland und Polen. 

* Warſchau den 8 Juni. Vorgeſtern um 10 uhr Morgens wohnten 
Se. Majeſtät der Kaiſer und Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen einer 
praktiſchen Uebung der Artillerie vor dem Schlagbaum von Powazti bei. Um 
11 Uhr hatten mehrere Schülerinnen der Alexandriniſchen Erziehungs⸗Auſtalt die 
Ehre, durch Fr. v. Grotten, die Vorſteherin dieſer Anſtalt, Ihrer Maj. der Kai⸗ 
ſerin und Ihrer Kaiſ. Hoheit der Großfürſtin Olga Nikolajewna im Palaſt von 
Belvedere vorgeſtellt zu werden. Abends war der Palaſt Lazienti glänzend erleuch⸗ 
tet und gegen 10 wurde ein herrliches Feuerwerk abgebrannt. Geſtern wohnten 
JJ. MM. der Kaiſer und die Kaiſerin nebſt Ihrer erlauchten Tochter dem Got- 
tesdienſie in der St. Alexander⸗Newskiſchen Kirche zu Lazienki bei. un! 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Inſterburg. — Bei den Erdarbeiten an dem Skaisgirer Chauſſeebau, 
die mit jedem Tage mächtig weiter fortſchreiten, indem mehrere Hundert Arbeiter 
dabei thätig find, fol man an verſchiedenen Stellen die deutlichſten Spuren von 
Braunkohlen bemerkt haben. b 5 a 
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Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 12. Juni 1846. 


Berlin. — Mevyerbeer geht im Herbſt nach Wien, um dort feine Oper 
„Ein Feldlager in Schleſien“, wozu ein ganz anderer Text verfaſſt und ein anderes 
Sujet als das Rellſtab'ſche genommen iſt, zu dirigiren. Jenny Lind wird darin 
die Vielka ſingen, hier aber um keinen Preis mehr gaſtiren. 

In Folge des Unfalles, welcher auf der ſogenannten Centrifugal-Eiſenbahn 
bei Kroll paſſirte, der jedoch kein Unglück herbeiführte, hat die Behörde verboten, 
daß dieſes neue Engliſche Vergnügen vom Publikum benutzt werde. Der Eins 
führer, ein Hr. Wake, mag es immerhin vorzeigen auf ſeine eigene Gefahr. 

Von dem jetzt vollendeten Rieſen-Telescop Lord Roſſé's, das mit einem 6 
Fuß im Durchmeſſer haltenden Spiegel verſehen iſt, macht ein Dubliner Blatt fol— 
gende Mittheilung: „Es ſteht zwiſchen zwei einfachen, hohen Steinmauern und 
läßt ſich vermittelſt Ketten, Gewichte und einer Winde mit vollkommener Leich— 
tigkeit und Schnelligkelt nach jeder beliebigen Richtung drehen und wenden. Das 
ſteinerne Gebäude iſt durch Leitern von jeder Seite zu erſteigen; oben auf den 
Mauern ſind drei Gallerien, die ſich mit dem Telescop auf- und abbewegen. 
Obwohl jede derſelben 12 Perſonen tragen kann, ſo kann ſie doch, ſelbſt wenn 
ſie gedrängt voll ſind, wie Dr. Wood verſichert, durch die Hand eines Kindes be— 
wegt werden. Auf einem kleinen Schienenwege auf der Hauptgallerie iſt das 
Häuschen, in welchem der Obſervator ſteht, der ſich und ſo viele noch in dem 
Häuschen Platz haben, blos durch Drehung eines Handgriffes an ſeiner Seite, 
auf dem Schienenwege hin- und herbewegen kann. Dieſe Leichtigkeit und Schnel> 
ligkeit der Bewegung find unumgänglich nothwendig, da die vergrößernde Kraft 
ſo bedeutend iſt, daß die Gegenſtände ſehr bald aus dem Geſichtsfelde verſchwin— 
den. Es iſt alles auf das Sicherſte und Stärkſte gearbeitet, ohne daß dadurch 
irgendwie dem Ganzen ein Anſehen von Schwerfälligkeit und Unlenkſamkeit gege— 
ben würde. Die Aufertigung des Ganzen, nebſt allem Zubehör wurde durch Lord 
Roſſé perſönlich geleitet und beauſſichtigt.“ 

Berlin. — Der Herausgeber des „Volksvertreters“, Hr. Held, bemerkt 
im Mai⸗Heft Seite 70 Folgendes: „Die Frömmigkeit der Zeit hat ſich jetzt ſelbſt 
der Berliner Leierkaſtenmänner bemächtigt, oder — es müſſen verflucht pfiffige 
Kerle ſein. So viel iſt gewiß, wie ſie ſonſt in den neueſten Volksliedern, Opern— 
melodien und Straußſchen Walzern ſpekulirten, ſo machen ſie es jetzt in Chorälen.“ 
Erwähnte Monatsſchrift erſcheint hier bei Reichardt und hat ein großes Le— 
ſepublikum. 

Das General-Poſtamt iſt mit der Ausarbeitung eines neuen Porto-Regle— 
ments für die mit der Fahrpoſt zu verſendenden Gegenſtände eifrig beſchäftigt. 
Dem Vernehmen nach ſoll das Porto der Fahrpoſten eben ſo wie das Briefporto 
ermäßigt werden. Seit der Herabſetzung des Brieſporto's hat ſich, wie wir aus 
guter Quelle erfahren, die Einnahme der Poſtkaſſe im Ganzen faſt gar nicht ver- 
mindert, weil feit dieſer Zeit eine größere Briefcorreſpondenz durch die Poſt einge⸗ 
treten iſt, welche Alles ausgleicht. Ein ähnliches Reſultat dürfte ſich wohl bei 
den bald auch zu ermäßigenden Fahrpoſtgeldern ergeben. Erſt dann ſoll das be— 
reits ausgearbeitete neue Poſtgeſetz höheren Orts fanetionirt werden, wenn be— 
ſprochener neuer Tarif für die Fahrpoſten vollendet fein wird. 

Zahl der Glieder des Ober- und Unterhauſes.) Die Zahl 
der Pairs im Oberhauſe wurde zu 420 angegeben und die der Repräſentauten des 
Unterhauſes zu 650. Genau gerechnet enthält das Oberhaus 463 Pairs, das 
Unterhaus 658 Repräſentanten. — Es iind nun aber 12 Pairs noch minorenn, 
fo daß ſie noch nicht im Parlament erſcheinen können und die Zahl der ſtimmfähi⸗ 
gen Pairs auf 451 redueirt wird. Zu dieſen gehören 24 Engliſche Biſchöfe; 
und drei der weltlichen Pairs find aus Königlichem Geblüt (of the blood royal), 
d. h. gehören zu dem in England regierenden Hannöveriſchen Fürſtenhauſe, näm— 
lich, außer dem Herzoge von Cambridge, auch der Prinz Albert Eduard von 
Wales. Der letztere könnte als Sohn des Prinzen Albert von Sachſen-Koburg 
und Gotha nicht ſuccediren; er ſuccedirt aber als Sohn der Königin Victoria, 
welche eine Tochter des Herzogs von Kent, und eine Enkelin Georgs III. iſt, ſolg⸗ 
lich zu dem regierenden Hannöveriſchen Fürſtenſtamm gehört. — Zu den Reprä⸗ 
ſentanten des Unterhauſes liefert England 471, Wales 29, Schottland 53 und 
Irland 105. 

In London wird jetzt die allgemeine Aufmerkſamkeit durch folgende geheimniß⸗ 
volle Geſchichte in Anſpruch genommen: Vor etwa zwei Jahren nämlich wurde 
auf dem Bahnhofe in Liverpool eine an den Doktor Hunters in London adreſſirte 
Kiſte abgegeben; dieſelbe war frankirt und wurde auch rechtzeitig nach London ber 
fördert. Hier konnte man jedoch trotz aller Nachfrage den Adreſſaten nicht finden 
und die Kiſte wurde, nebſt einer Menge anderer Artikel, bei Seite geſtellt, bis 
vor einigen Tagen, bei Gelegenheit eines Beſuches im Magazin, die Beamten, 
von dem auf dem Colly verzeichneten Datum betroffen, daſſelbe öffneten. Ein 


ſtarker Verweſungsgeruch ſchlug ihnen entgegen und mit Entſetzen bemerkte man 
darin die nebeneinander gelegten Leichname eines Mannes, einer Frau und eines 
Kindes. — Es wurde ſofort in Liverpool dieſerhalb Nachfrage angeſtellt, doch 
hat man bis jetzt an dem Bahnhofs-Regiſter weiter nichts als die auf der Kiſte 
befindliche Aufſchrift, jedoch ohne den Namen des Abſenders, auffinden konnen. 

Selbſt in dem „himmliſchen Reiche“ ſcheint jetzt das Prinzip der Oeffeutlich⸗ 
keit Wurzel faſſen zu wollen, wie aus einem im „Sun“ enthaltenen und der „Pe⸗ 
king⸗Zeitung“ eutlehnten Artikel hervorzugehen ſcheint, welcher einen Befehl Sr. 
himmliſchen Majeſtät veröffentlicht, zufolge deſſen die Schatzmeiſter der verſchiede⸗ 
nen Provinzen angewieſen ſind, alljährlich eine vergleichende Angabe der Ausgabe 
und Einnahme der ihrer Verwaltung anvertrauten Ländertheile einzuſchicken Dieſe 
Angaben ſollen der Oeffentlichkeit übergeben werden und hofft der Kaiſer, auf dieſe 
Weiſe zu ermitteln, wie das Deficit und die financiellen Verlegenheiten (welche 
der „Sun“, und auch wohl nicht mit Unrecht, den ſchweren Contributionsgeldern 
zuſchreibt, welche China an England zu zahlen hatte) entſtanden ſind, und wie 
denſelben abzuhelfen ſei. 

In New: York giebt es nicht weniger als 1000 Advokaten, 259 Wechſelmäkler 
und 160 Zahnärzte, welche alle ſich in recht guten Umſtänden befinden ſollen. 

Wie ſehr in Frankreich die Zahl der Aktien zugenommen hat, geht hinrei⸗ 
chend aus Folgendem hervor: 


Am 1. Januar 1843 gab es am Geldmarkt von Paris 318,000 Aktien, 
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die ſich bald durch die bereits conceſſionirte Eiſenbahn von 
Wigmon aufe 
vermehren werden. 

Am 1. Januar 1843 waren ſämmtliche am Geldmarkt von Paris befindliche 
Aktien zum Vollen bezahlt. Am 1. Jan. 1844 waren zur Bezahlung von ſol⸗ 
chen nahe 32 Millionen Franken im Rückſtande, die bis zum 1. Jan. 1845 bis 
auf 20 Millionen bezahlt waren. In dieſem Augenblicke (ſo meldet man vor 6 
bis 7 Tagen aus Paris) find gegen die votirten Eiſenbahn⸗Linien noch 650 Mil⸗ 
lionen einzuzahlen. 

In dem Kanton Baſel iſt vor Kurzem ein Mann geſtorben, der hinſichtlich 
der Nachkommenſchaft, nur unter den Patriarchen des Alten Teſtaments ſeines 
Gleichen findet. Martin Schmutz nämlich ſtarb in einem Alter von 95 Jahren, 
im vollen Beſitz feiner Fähigkeiten. Seine Nachkommenſchaft zählte 187 Perſo⸗ 
nen; nämlich: 10 Kinder, 47 Enkel, 107 Großenkel und 25 der vierten Ge⸗ 
neration. Von dieſer ungeheuern Familie ſind noch 118 Perſonen am Leben. 

Auf Abd⸗el-Kader kurſirt in Paris folgendes Wortſpiel, welches an 
das erfundene: „die Garde ſtirbt und ergiebt ſich nicht“ erinnert. Man ſagt näm⸗ 
lich: Abd-el-Kader a dit: un mir meurt, mais ne se prend pas! (Ein Emir 
ſtirbt, läßt ſich aber nicht fangen!) 

Auſtralien ſcheint gegenwärtig das Eldorado für Dienſtboten zu fein. Eine 
Dame zu Port Adelaide hat nach London geſchrieben, daß in jener Stadt die 
Dienſtboten äußerſt ſchwer zu haben ſeien: fie habe ihrer Magd einen woͤchentli⸗ 
chen Lohn von 16 Shill. bezahlt, jetzt aber ſei ihr von derſelben mit dem Bemer⸗ 
ken gekündigt worden, daß ihr Lohn zu niedrig ſei und daß ſie jetzt in einen Dienſt 
eintrete, wo ſie täglich 5 Shill. (50 Sgr.) empfange. 


1,9970 „ 


Handelsbericht aus Stettin vom 8. Juni. Getreide. Mit Wei⸗ 
zen iſt es noch unverändert, wie letzthin gemeldet, und ohne Umgang. Roggen 
dagegen bleibt noch immer im Anziehen und iſt neuerdings höher zu notiren, in 
loco auf 50 Rthlr. gehalten, und ſehr nahe daran bereits dafür geboten. Lief. 
pr. Juni / Juli auf 48 à 49 Rthlr., Juli / Auguſt zu 47 — 48 Rtlr. gehalten, 
Sept. / Okt 43 Rthlr. geboten, per Frühjahr zuletzt 40 Rthlr. bezahlt, heute 
nicht unter 41 Rthlr. erlaſſen. Gerſte, große iſt zu 34 Rthlr., Hafer zu 27 
à 28 Rthlr. käuflich. 

Land markt vom 6. Juni: 


Weizen. Roggen. Gerfle. Hafer. Erbſen. 
Zufuhren 8 6 1 3 2 Winfp: 
Preiſe 60 à 62 48 à 50 33 a 31 26 à 28 40 à 44 Rtlr. 

Saamen. Für Winter⸗Rapps und Rübſen auf Lieferung von der näch⸗ 


ſten Erndte würden 50 Rthlr. zu machen ſeyn, wozu Abgeber fehlen. Schlag⸗ 
Leinſaamen in Mittelwaare auf 50 Rthlr. gehalten. 

Spiritus aus erſter Hand zur Stelle 214 — Bei geringer Zufuhr 
iſt der Preis neuerdings im Anziehen. Aus zweiter Hand in loco und pr. Juni 
ohne Uebernahme von Fäſſern 20 3, mit Uebernahme von ſolchen 201 3 bezahlt. 

Für Rüböl in loco 93 Rthlr. Abgeber, auf Lieferung vor Auguſt bis Ende 
Oktober 94 Rihlr. bezahlt. 
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Vekanntmachung. 
Gegen nachbenannte Perſonen: 

1) den Müller Woyciech Brzezinski, welcher im 
Jahre 1832 aus dem Geſängniß des hieſigen 

Königl. Inquifitoriats entwichen und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

2) den Tuchwalker⸗Geſellen Johann Gottfried 
Grade, welcher ſich vor länger als 10 Jahren 
aus ſeinem Wohnorte Chelmoer Hauland im 
Kreiſe Samter nach dem Königreich Polen oder 
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ge le entfernt hat und ſeitdem ve 
3) den Stellmachergeſellen Georg Chriſtoph Hoff⸗ 


mann, welcher im Jahre 1776 als Geſelle aus 
1 ausgewandert und ſeitdem verſchollen 


ul; 

4) den Johann Samuel Tſchöpe, welcher ſich vor 
länger als 60 Jahren aus Liſſa auf die Wan⸗ 
derſchaſt begeben hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

5) den Johann Benjamin Tſchöpe, welcher frü⸗ 


cſchol⸗ 


— 


her im Regimente „Prinz Heinrich“ zu Span⸗ 
dau diente und ſeit länger als 30 Jahren nichts 

97 8 9 hat Deren lol; (& 

en Jüdel Galewski, welcher vor un 
Jahren ſeinen früheren Wohnort Kane * 
laſſen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

7) den Bürger Martin Wyrwinski A welcher vor 
länger als 30 Jahren feinen Wohnort Milos⸗ 
law verlaſſen hat und ſeitdem verschollen if; 

8) die verehelichte Catharina Bydlowska, geb. 


Berſzezyczak, welche ſich aus ihrem Wohnorte 
Miloslaw vor länger als 20 Jahren entfernt 
hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

9) den Chriſtian Gottftied Bauch, welcher in den 
letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts in ſei⸗ 
nem Wohnorte Rawicz zu dem daſelbſt garniſo⸗ 
nirenden Grenadier-Bataillon von Schach des 
Infanterie-Regiments von Stockhauſen ausge⸗ 
hoben worden, mit demſelben im Jahre 1805 
nach Glogau marſchirt iſt, und daſelbſt im 
Jahre 1806 verſtorben ſeyn ſoll, ſeitdem keine 
Nachricht von ſich gegeben hat; 

10) den Adam Brukarzewicz, welcher vor ungefähr 
27 Jahren aus ſeinem Wohnorte Grätz nach 
Warſchau und fpäter von dort nach Ungarn ge⸗ 
wandert iſt, und ſeit länger als 10 Jahren 
nichts hat von ſich hören laſſen; 

II) den Michael Hundt, welcher im Jahre 1812 
ſeinen Wehnort Jaſin verlaſſen und angeblich 
den Feldzug in Rußland mitgemacht hat, und 
ſeitdem verſchollen iſt; 

12) die unverehelichte Balbina Politowicz, welche 
vor länger als 30 Jahren ihren Wohnort Wre⸗ 

ſchen verlaſſen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

13) den Lorenz Rayczak, welcher vor 15 oder 20 

Jahren feinen Wohnort Otuſz im Kreiſe Buk 
verlaſſen hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

14) den Nagelſchmidt-Geſellen Daniel Auguſt 
Schrör, welcher vor etwa 19 Jahren von ſei— 

nem Wohnorte Czempin aus auf die Wander: 
ſchaft gegangen und ſeitdem verſchollen iſt; 

15) die unverehelichte Renate Dorothea Feiſt, wel⸗ 
che ſich im Jahre 1830 aus ihrem damaligen 
Wohnorte Schmiegel entfernt hat und ſeitdem 
verſchollen iſt; 

16) den Dienſtknecht Jacob Kajoch, welcher vor 
länger als 20 Jahren ſeinen früheren Wohnort 
Sandberg verlaſſen hat und ſeitdem verſchollen 


iſt; 

17) die Schumachergeſellen Gebrüder Ignatz und 

Joſeph Kozlowski, welche im Jahre 1818 von 
hier aus auf die Wanderſchaft gegangen und 
ſeitdem verſchollen ſind; 

18) den Adalbert Benediet Szymanski, welcher 
vor etwa 15 Jahren von Meſeritz als Dienſt⸗ 
knecht nach Polen gegangen und ſeitdem vers 
ſchollen iſt; a 

19) den Kammmacher⸗Geſellen Maximilian Wey⸗ 
reuther aus Bythin, welcher die letzten Nach⸗ 
richten von ſich im Jahre 1834 aus Röſchild bei 
Kopenhagen gegeben hat, über deſſen Leben und 
Aufenthaltsort aber ſeitdem nichts bekannt iſt; 

20) den Johann Ludwig Dünnebier, welcher ſich 
vor etwa 20 Jahren aus feinem Wohnorte Mu⸗ 
rowana-Goslin angeblich nach Rußland ent: 
fernt hat und ſeitdem verſchollen iſt; 

21) den Schloſſergeſellen Heinrich Grimm, wel⸗ 
cher im Jahre 1834 von Meſeritz aus auf die 
Wanderſchaft gegangen iſt, und von deſſen Le⸗ 
ben und Aufenthaltsorte ſeitdem nichts bekannt 


iſt auf den Antrag ihrer Verwandten und reſp. Cu⸗ 
ratoren das Verfahren auf Todeserklärung eingelei⸗ 
tet worden. . 

Es werden daher dieſelben, ſo wie die etwa von 
ihnen hinterlaſſenen unbekannten Erben aufgefordert, 
ſich ſpäteſtens in dem auf 

den Iren Februar 1847 Vormittags 

* 10 Uhr 

vor dem Deputirten Ober⸗Landesgerichts⸗Referenda⸗ 
rius Henke in unſerm Inſtruktions⸗Zimmer ange⸗ 
ſetzten Termine perſönlich oder ſchriftlich zu melden, 
und Nachricht von ihrem Leben und Aufenthalte zu 
geben, widrigenfalls die verſchollenen Perſonen für 
todt erklart und die etwanigen unbekannten Erben 


detſelben mit ihren Erbanſprüchen werden präkludirt 


werden. 

Poſen, den 12. März 1846. 
Königl. Ober⸗Landesgericht. I. Abtheilung. 
—— .ß.d.ßꝛ'l.;˖. -]! — 


0 PT oO ea ma. 

Die bei dem hieſigen Pfandleiher Herrmann 
Lichtenſtein, Pfarrſtraße Nro. 91., verfallenen 
Pfänder, beſtehend in Ringen, Uhren, verſchiedenen 
Kleidungsſtücken, Tuchſachen, Leinwand und Kü⸗ 
chengeräth ꝛc., follen auf deſſen Antrag in dem 

am 13ten Juli c. früh 10 uhr und die 
5 \ folgenden Tage 
in der oben benannten Wohnung des ꝛc. Lichtenſtein 
vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius Kauder 
anſtehenden Termine öffentlich an den Meiftbietenden 
verkauft werden. 
Es werden dazu Kaufluſtige eingeladen und zus 
gleich diejenigen, welche bei dem en Lich⸗ 
tenſtein Pfänder niedergelegt haben, die feit ſechs 
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Monaten oder länger verfallen find, aufgefordert, 
dieſe Pfänder noch vor dem Verkaufs-Termine ein⸗ 
zulöſen, oder wenn ſie gegen die kontrahirte Schuld 
gegründete Einwendungen haben, ſolche dem Ge⸗ 
richte zur weitern Verfügung anzuzeigen, widrigens 
falls mit dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, 
aus dem Erlös der Pfandgläubiger wegen ſeiner in 
dem Pfandbuche eingetragenen Forderung befriedigt, 
der etwa verbleibende Ueberſchuß aber an die hieſige 
Armenkaſſe abgeliefert, und demnächſt Niemand weis 
ter mit ſeinen etwaigen Einwendungen gegen die 
Schuld gehört werden wird. 
Bromberg, den 19. März 1846. 
Koͤnigliches Land- und Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 


Land⸗ und Stadtgericht zu Poſen, 
den 22ſten November 1845. 


Das der Friederike Helene Charlotte 
Wilhelmine v. Kozierowska geb. Freiin von 
Kottwitz und der Friederike Bandelow geb. 
Freiin v. Kottwitz gehörige Grundſtück No. 27/28. 
hierſelbſt, abgeſchätzt auf 5572 Rtlr, 1 Sgr. 73 Pf., 
zufolge der nebſt Hypothenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 

am 17ten Juli 1846 Vormittags 

11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


* — 


Bekanntmachung. 

Das auf der hieſigen Vorſtadt St. Adalbert unter 
No. 13. A. (Magazinſtraße No. 10.) belegene, ehe⸗ 
mals Anna Vogelſche, jetzt der hieſigen deutſch⸗ 
katholiſchen Succurſal-, ehemaligen Franziskaner⸗ 
Kirche gehörige Erbzins-Grundſtück, beſtehend aus 
tinem zum Theil maſſiven Wohnhauſe nebſt Garten, 
fol auf den Antrag des Kirchen-Collegii der gedach⸗ 
ten Kirche im Wege der öffentlichen Licitation meiſt⸗ 
bietend verkauft werden und iſt der desfallſige Lici⸗ 
tations-Termin auf 

den I4ten Juli c. a. Vormittags 

10 Uhr 
im hieſigen Secretariate anberaumt worden, zu wel⸗ 
chem Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. Die 
hierauf bezüglichen Bedingungen nebſt Taxe können 
täglich während der Dienſiſtunden in der diesſeitigen 
Regiſtratur eingeſehen werden. 

Poſen, den 6. Mai 1846. 

Der Polizei⸗Präſident. 
In Vertretung: Hirſch. 


Nachlaß⸗ Auktion. 


Dienſtag den 16ten und Mittwoch den 
17ten Juni Vormittags von 10 und Nachmit⸗ 
tags von 3 Uhr ab follen im Proviantamts⸗Gebäude 
auf der Magazinſtraße mehrere theilweiſe beinahe noch 
ganz neue Möbels von Mahagoni und Virkenholz, 
beftchend aus Stühlen, Tiſchen, Sopha's, Spiegeln 
mit Goldrahmen, 1 Trumcau, 1 Cylinder-Burcau, 
Servanten, verſchiedenen Schränken, Bettſtellen, 
mehrerem Haus- und Küchengeräthe, nebſt verſchie⸗ 
denen andern Gegenſtänden, öffentlich gegen baare 
Zahlung verſteigert werden. 

Auch kommt daſelbſt am 17ten Juni Vormittags 
11 Uhr ein ſaſt neuer Chaiſe-Wagen mit eiſernen 
Achſen zur Verſieigerung. 

An ſcheü tz, 
Hauptmann a. D. und K. Aukt.⸗Comm. 


Bekanntmachung. 
Verkauf von Grundſtücken. 

Die Friſcur Andersſchen Erben beabfichtigen 
ihre beiden hieſigen, ein Ganzes ausmachenden, 
Grundſtücke, 

a) das eine auf der Waſſerſtraße No. 183/24, 

b) das andere auf dem Neumarkt No. 202/6,, 
meiſtbietend zu verkaufen. n 

Hierzu ſteht ein Bietungs⸗Termin auf den 18ten 

Juni d. J. Nachmittags 4 Uhr 
in meiner Geſchäftsſtube an. 

Der Kauf: Kontratt kann ſogleich abgeſchloſſen 
werden. f 
Die Verkaufsbedingungen liegen bei mir zur Ein⸗ 


ſicht bereit. 
Mori 6 
Juſtiz-Commiſſarius. 


Markt Nr. 94 ſind Wohnungen, auch ein großer 
Keller, von Michaeli ab zu vermiethen. 
| Rudolph Baumann. 


Theilungshalber zu verkaufen. 
Ein Erbpachts⸗Vorwerk, eine viertel Meile von 


der Stadt belegen, 582 Morgen 15 [IRuthen 


groß, 75 Nthlr. Canon, Wohn- und Wirthſchafts⸗ 
Gebäude in gutem Stande, Kaufpreis 10,500 Nilr. 
und Angeld 5000 Rthlr. 

Nähere Auskunft ertheilt der Güter⸗Agent 

S. Koppe in Poſen, Gerberfir. No. 16. 


Aecht Engl. Steinkohlen-Theer, friſchen Rüders⸗ 
dorfer Mauer- und Dünger-Gyps, Engl. Traß⸗, 
Roman⸗, Lövy⸗ und Maſtick⸗Cement empfiehlt bil⸗ 
ligſt die Eiſenhandlung S. J. Auerbach, 

f Judenſtraße No. 1. 2. 

Poſen, den 2. Juni 1846. 


F 
| Auf unſerer Ziegelei Jezyce No. 9. (frü⸗ ci] 
her dem Herrn Eliaſzewicz gehörig) ſte⸗ 

. hen zu jeder Zeit gut gebraunte Ziegeln zu 2] 
annehmbaren Preifen zum Verkauf. 
Hoffmann & Comp. 
ie a e e ee ee 

Zu Johanni oder Michaeli d. J. ſind mehrere 
Wohnungen und Geſchäſts-Lokale Breslauerſtraße 
No. 251. im Parterre zu vermiethen. Näheres bei 
L. H. Jacoby, Gerberſtraße No. 14. 

Gekochter Leinöl-Firniß, der Entr. zu 11 Kthlr., 

raffinirtes Rüböl „ a 1% 

N 10 * 


Lein 11 P 5 
iſt zu bekommen bei F. Ra b bo w. 


Magdeburger Sauerkohl 


in Ankergebinden iſt billig zu haben bei 
F. Seidemann, Wallischei— 


—— Sonntag den I4ten d. Mts. Scheiben⸗ 
ſchießen in Neudorff bei Schwerſenz. Fahrgele⸗ 
genheit am Warſchauer Thor um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags pro Perſon hin und zurück 4 Sgr. 


Sonnabend den 13ten Juni: 


Gung'lſches Konzert 
1 im Schilling. 
Entree à Perſon 23 Sgr. Anfang 54 Uhr. 
E. S ch ol z 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


reus. Cour 


Staats-Schuldscheſne . 31 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a0 T. | — | + 814 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 952 — 
Berliner Stadt- Obligationen. 31 974 


Westpreussische Pfandbriefe . » 34 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 


dito dito dito. | 31 | 931 | 93 
Ostpreussische dito 3 1.97 Fk 
Pommersche dito: „. 34 | 974 | 96% 
Kur- u. Neumärkische dito. 31971 974 
Schlesische dito 3 we 974 

dito v. Staat. g. Lt. . 3 — 957 


Friedrichsd’or 


. ren. 


Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 


Disennto ler erste Kit — 34 4 
Actiem 
Potsd.- Magde... 101 


dio. Oblig. Lit. 4. 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dito. dto. Prior. Ob lig. 
Berl, Anh. Eisenbahn ...,.. 
dito, dio. Prior, Oblig, ,.. 
Düss. Elb. Eisenbabnn 


8 
1181 


— 
= 

28 

— 
— 


‚.dto, dto, Prior, Ob lig. 964 
Rhein, Eisenb an 
dto, dito. Prior. Oblig. 963 
dio. vom Staat garant. 


Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 
do do. Prior. - Ob I. 
do, 0 Be in a... g 
Brl,-Stet, E. Lt. A und . 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenh, 
dito. dito. Prior, Oblig .. 
Bonn Kölner Eisenbahn ... . 
Niedersch. Mk. v. e. 
N do. Priorität 
Wilh. (C. O- B.) 
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